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' - Die BernerWodie
®ÜÖ Sfterfmal

Hon 3lëla£ 2Bütt)riii)

Die ©efchicßte Dort ber SßSarae, bie ber sroeitgeborne 23ub

bes ©emüfehänblers Mario 23erceüini mit ouf bie Melt brad)»

te, batte tragifch œerbert tonnen. Saß fie gut auslief, toar ber
gefunbert 2Irt feiner grau su oerbanfen. fRiemanb im Sorfe
aJjnte, toie nahe an ber Kataftropbe bas fßaar oorübergegan»
gen. ®tan mußte, baß bie 3toei firf) täglich nedten, baß fie aber
beffer miteinanber ausfamen als oiele anbere, troßbem ihnen
ein tmgetoölmlicb fcßarfer gu'ammenftoß 3toifcben feiner fübli»
iben heißblütigfeit unb ihrer nörblicßen SRobuftheit propheseit
tüorben roar.

fülario batte 3atroe 3uoor als junger SBurfcße trader im
lumoerein feiner Ortfcßaft mitgeturnt unb fid) babei, troßbem
er als grember in bie ©egenb getommen, gute greunbe ge=

macßt. Huf biefen fßesießungen berußte bie fBlüte feines guten
Sabens, unb bie (Erinnerungen an gefterfolge, bie ber ïurn»
Derein gerabe i b m au oerbanten batte, fieberte fein Sfnfeben in
kr (Semeinbe unb führte babin, baß man ibn aufforberte, fid)
einbürgern 3U taffen. Ser (Einbürgerung folgte feine Ejeirat mit
einer ©ittgefeffenen, bie er 3ärtlich liebte, troßbem fie ibn feiner
id)led)ten beutfeben 2lusfpracf)e roegen 3iemlich laut auslachte.
Sie mar überhaupt eine berbe grau, ßanbraffe, gefunb unb
ttwd)ig, einem ©paß, ntie ihn Männer lieben, 3ugetan, arbeit»
/am unb munbfertig, für einen ©emüfelaben toie gefeßaffen.
Sag er fid) ihr gegenüber in mancher fnnfießt genierte, !am
teils non feiner Sßerliebtheit her, ließ fid) aber auch bamit be»

grünben, baß er eigentlich ein armer 3unge gentefen, ber un»
ter getDöbttlichen Umftänben nirfjt su ben orbnungsgemäßen
Semerbern ber träftigen unb häßlichen ©opbie ©taubenmann
aebört batte. 3hre übermütige 2frt, bie feine ©chmäche nie
fchonte, oerftärfte feine Sßerlegenbeit, roirfte aber auch trie gärt»
liebfeit auf ihn.

Mario haßte bie Marse, bie unter bem linfen Öhrchen fei»
"es Huben toie ein 3nfett faß. Meshalb er fie haßte, bas hatte
leine Horgefchichte im felben ©urnoerein, bem fein größter
3einb, ber ©tationsgebilfe griß gigerli, heute Sorftanb im
Haibbarborf, gleich) Mario als ©hrenmitgtieb angehörte.

3igerli unb 23erceEini hatten fich feit langem nicht mehr
flefehen. Dies mar auch ber ©runb, marum ber ©emüfemann
anfangs gar nicht mußte, marum ihn ber Schönheitsfehler fei»
"es 3ungen ärgere. 2fber am 3ahresfeft bes Sßereins, bas er
ils Sbrenmitglieb befueßen mußte, begegnete er feinem geinbe
unb entbedte unter bent linfen Ohr bes fäfig=fpöttifchen fßlonb»
lings eine genau gleiche Ma^e, mie fein eigener Sprößling fie
mitgebracht.

3n biefem 2Iugenblid mar es um bie Bernunft bes feßmars»
haarigen (Ehemannes gefchehen. Sie ganse SBergangenßeit foch»
s in ihm auf. ©er ©fanbal erftanb mieber, ber Krad), ben er

uuf bem ©aushoben angeftellt, als ihm gtgerli bas Mäbcßen
ubgeftohlen, oor balb 3ehn 3ahren. Mit Stuhlbeinen hatten fie
l"h nerhauen, 23iergläfer geroorfen, genfter eingefchlagen, S8uf=
isn megen Mirtsßausffanbal besaßlt unb auf ber Straße oor»
sinanber gefpudt.

Unb nun mar biefer gigerli mieber im Spiel gan3
offenbar, ©em armen Mario ftieg bas höllifche geuer in ben

"Pf unb jagte ihn mitten aus ber geier hinaus in bie finftere

Stacht. 3n ber Stacht aber lauerten alle ©eufel auf ihn unb
fchrien ihm ©inge in bie Ohren, bie ihm nur noch heißer mach»
ten.

©ottfeibanf fehlte unter aEen ©eufeln ber alfohotifche. ©aß
er gigerli unb bie Marse nod) oor bem sroeiten ©lafe Mein
entbedt hatte, mar ein ©lüd. 2lber auch ohne bie Mithilfe bie»

fes böfen ©eiftes rourbe es mit jeher Stunbe fchlimmer, unb
gegen Mitternacht, als immer roeniger Siebter auf bie Straße
feßienen, überfiel ein roilber ©ebanfe ben Statlofen unb 33e»

finnungslos. ©r rannte nach Ejaufe. 3n ber Küche serfdllug er
bas genfter bes Schranfes, griff nach bem längften Meffer unb
ftürste ins Schlaf3immer. Sophie richtete fich auf unb ftußte.

„Mas ift los?" fragte fie.
,,©u haft 3um leßten Mal gelebt", feßrie er.
(Es mar ein fürchterlicher Moment, unb eine anbere grau

als bie berbe Sophie mürbe mohl ben Kopf oerloren haben
unb ein mehrlofes Opfer bes Stafenben gemoröen fein. Sie
aber hanbelte ebenfo menbig mie ihr Mann, marf ihm ein Kif»
fen ins ©eficht unb oermidelte feine güße in ein ©eroirr oon
Saden unb SSettbeden, aus roelcßen er fürs erfte nicht heraus»
fam. ©ann fagte fie: „23ift bu oerrüdt gemorben? Mas ift los?"

,,©u baft mid) betrogen", fchrie Mario unb beulte mie ein
franter Ejunb. „Su baft mich mit bem gigerli hintergangen.

„So? Unb bu bift ein grauer italienifcher ©fei", fagte fie
unb fleibete fich ooEenbs an. „Mober meißt bu bas?" Sie fah,
baß er hie Marse unter bem Unten Öhrchen feines 3ungen an»

ftierte unb babei bas ©eficht oer3errte, als ob er ©ffigeffens,
nicht nur ©ffig herabmürgen müffe. „Unb blonb ift er auch!",
äd)3te her arme Mario.

Sophie SßercellinUStaubenmann feßte fich, fchöpfte Sltem
unb fagte leife: „Steh fo, ber hat auch fo eine Marse!" ©ann
fuhr fie ihrem Manne roilb bureßs fchmarse Efaar. „Mario, Ma»
rio unb anbere Mertmale gibt es für bid) nicht? Sfticßts ba

hinter ber hnrnfcßale unb unter ber fjelbenbruft, bu großer
®ub? 23ier3ig Mochen haben mir 3ufammen ©emüfe oertauft,
oier3ig Mochen haben mir nebeneinanber gefcßlafen unb
bas eine Mertmal, baß mir uns lieb haben, fagt bir nichts?"

2ln feinem oerlegenen ©eficht ertannte fie, baß ber milbe
SlnfaE oon ©iferfueßt gebrochen fei. „Mart bu nur feßmars
roirh er roerben rote bu beine Kohlenaugen mirb er ha»

ben fchau ihn boch an! 2lber suerft fchau m i cß an
mich unb recht, ©u baft mich lieb, ©u millft es mit bem

Küchenmeffer beroeifen. Mie foE ich bir beroeifen, baß icf) bid)
lieb habe? Menn ich bas tonnte bu roürbeft nicht auf Mar»
3en fchauen. 3ft mein ©eficht bir nicht Mertmal unb SSemeis?"

Unb fie padte feinen Kopf unb fcßüttelte ihn, als ob fie
bamit feinen bummen ©tnfaE totbrüden tönne. ©r beruhigte
fich langfam unter ihren Ejänben unb sudte bie Schultern, ©r
fchämte fich.

Sophie 33erceEini ersählte oiel fpäter einmal, mie fie ben

erften unb emsigen ©iferfucßtsanfaE ißres Mannes nieberge»

rungen gerungen fagte fie. ©aß fie ihn basu gebracht, fie
ansufeßen, mirtlid) ansufeßen unb bem 3tt glauben, roas er fah,
bas mar ein großes ©lüd. Unb jebes anbere ©lüd, bas ihr
bas ßeben gebracht, nahm barin feinen 2lnfang. Sie hatte ihn
gesroungen, roirîlicf) su fchauen.

' DieàrnerMche
Das Merkmal

Von Aslak Wüthrich

Die Geschichte von der Warze, die der zweitgeborne Bub
des Gemüsehändlers Mario Vercellini mit auf die Welt brach-

te, hätte tragisch werden können. Daß sie gut auslief, war der
gesunden Art seiner Frau zu verdanken. Niemand im Dorfe
ahnte, wie nahe an der Katastrophe das Paar vorübergegan-
gen, Man wußte, daß die zwei sich täglich neckten, daß sie aber
desser miteinander auskamen als viele andere, trotzdem ihnen

à ungewöhnlich scharfer Zusammenstoß zwischen seiner südli-
chen Heißblütigkeit und ihrer nördlichen Robustheit prophezeit
worden war.

Mario hatte Jahre zuvor als junger Bursche wacker im
Turnverein seiner Ortschaft mitgeturnt und sich dabei, trotzdem
er als Fremder in die Gegend gekommen, gute Freunde ge-
macht. Auf diesen Beziehungen beruhte die Blüte seines guten
Ladens, und die Erinnerungen an Festerfolge, die der Turn-
mein gerade i h m zu verdanken hatte, sicherte sein Ansehen in
der Gemeinde und führte dahin, daß man ihn aufforderte, sich

einbürgern zu lassen. Der Einbürgerung folgte seine Heirat mit

à Eingesessenen, die er zärtlich liebte, trotzdem sie ihn seiner
Wichten deutschen Aussprache wegen ziemlich laut auslachte.
Ae war überhaupt eine derbe Frau, Landrasse, gesund und
kchig, einem Spaß, wie ihn Männer lieben, zugetan, arbeit-
sam und mundfertig, für einen Gemüseladen wie geschaffen.
Laß er sich ihr gegenüber in mancher Hinsicht genierte, kam
teils von seiner Verliebtheit her, ließ sich aber auch damit be-
gründen, daß er eigentlich ein armer Junge gewesen, der un-
ter gewöhnlichen Umständen nicht zu den ordnungsgemäßen
Bewerbern der kräftigen und hablichen Sophie Staudenmann
gehört hätte. Ihre übermütige Art, die seine Schwäche nie
schonte, verstärkte seine Verlegenheit, wirkte aber auch wie Zärt-
Weit auf ihn.

Mario haßte die Warze, die unter dem linken Öhrchen sei-
»es Buben wie ein Insekt saß. Weshalb er sie haßte, das hatte
seine Vorgeschichte im selben Turnverein, dem sein größter
Feind, der Stationsgehilfe Fritz Zigerli, heute Vorstand im
Nachbardorf, gleich Mario als Ehrenmitglied angehörte.

Zigerli und Vercellini hatten sich seit langem nicht mehr
gesehen. Dies war auch der Grund, warum der Gemüsemann
anfangs gar nicht wußte, warum ihn der Schönheitsfehler sei-
»es Jungen ärgere. Aber am Iahresfest des Vereins, das er
à Ehrenmitglied besuchen mußte, begegnete er seinem Feinde
und entdeckte unter dem linken Ohr des käsig-spöttischen Blond-
sings eine genau gleiche Warze, wie sein eigener Sprößling sie
mitgebracht.

In diesem Augenblick war es um die Vernunft des schwarz-
haarigen Ehemannes geschehen. Die ganze Vergangenheit koch-
a in ihm auf. Der Skandal erstand wieder, der Krach, den er

aus dem Tanzboden angestellt, als ihm Zigerli das Mädchen
abgestohlen, vor bald zehn Iahren. Mit Stuhlbeinen hatten sie
bch verhauen, Biergläser geworfen, Fenster eingeschlagen, Bus-
im wegen Wirtshausskandal bezahlt und auf der Straße vor-
Mander gespuckt.

llnd nun war dieser Zigerli wieder im Spiel ganz
Menbar. Dem armen Mario stieg das höllische Feuer in den
M und jagte ihn mitten aus der Feier hinaus in die finstere

Nacht. In der Nacht aber lauerten alle Teufel auf ihn und
schrien ihm Dinge in die Ohren, die ihm nur noch heißer mach-
ten.

Gottseidank fehlte unter allen Teufeln der alkoholische. Daß
er Zigerli und die Warze noch vor dem zweiten Glase Wein
entdeckt hatte, war ein Glück. Aber auch ohne die Mithilfe die-
ses bösen Geistes wurde es mit jeder Stunde schlimmer, und
gegen Mitternacht, als immer weniger Lichter auf die Straße
schienen, überfiel ein wilder Gedanke den Ratlosen und Be-
sinnungslos. Er rannte nach Hause. In der Küche zerschlug er
das Fenster des Schrankes, griff nach dem längsten Messer und
stürzte ins Schlafzimmer. Sophie richtete sich auf und stutzte.

„Was ist los?" fragte sie.

„Du hast zum letzten Mal gelebt", schrie er.
Es war ein fürchterlicher Moment, und eine andere Frau

als die derbe Sophie würde wohl den Kopf verloren haben
und ein wehrloses Opfer des Rasenden geworden sein. Sie
aber handelte ebenso wendig wie ihr Mann, warf ihm ein Kis-
sen ins Gesicht und verwickelte seine Füße in ein Gewirr von
Lacken und Bettdecken, aus welchen er fürs erste nicht heraus-
kam. Dann sagte sie: „Bist du verrückt geworden? Was ist los?"

„Du hast mich betrogen", schrie Mario und heulte wie ein
kranker Hund. „Du hast mich mit dem Zigerli hintergangen.."

„So? Und du bist ein grauer italienischer Esel", sagte sie

und kleidete sich vollends an. „Woher weißt du das?" Sie sah,
daß er die Warze unter dem linken Öhrchen seines Jungen an-
stierte und dabei das Gesicht verzerrte, als ob er Essigessenz,

nicht nur Essig herabwürgen müsse. „Und blond ist er auch!",
ächzte der arme Mario.

Sophie Vercellini-Staudenmann setzte sich, schöpfte Atem
und sagte leise: „Ach so, der hat auch so eine Warze!" Dann
fuhr sie ihrem Manne wild durchs schwarze Haar. „Mario, Ma-
rio und andere Merkmale gibt es für dich nicht? Nichts da

hinter der Hirnschale und unter der Heldenbrust, du großer
Bub? Vierzig Wochen haben wir zusammen Gemüse verkauft,
vierzig Wochen haben wir nebeneinander geschlafen und
das eine Merkmal, daß wir uns lieb haben, sagt dir nichts?"

An seinem verlegenen Gestchr erkannte sie, daß der wilde
Anfall von Eifersucht gebrochen sei. „Wart du nur schwarz
wird er werden wie du deine Kohlenaugen wird er ha-
den schau ihn doch an! Aber zuerst schau m i ch an
mich und recht. Du hast mich lieb. Du willst es mit dem
Küchenmesser beweisen. Wie soll ich dir beweisen, daß ich d i ch

lieb habe? Wenn ich das könnte du würdest nicht auf War-
zen schauen. Ist mein Gesicht dir nicht Merkmal und Beweis?"

Und sie packte seinen Kopf und schüttelte ihn, als ob sie

damit seinen dummen Einfall totdrücken könne. Er beruhigte
sich langsam unter ihren Händen und zuckte die Schultern. Er
schämte sich.

Sophie Vercellini erzählte viel später einmal, wie sie den
ersten und einzigen Eifersuchtsanfall ihres Mannes niederge-
rungen gerungen sagte sie. Daß sie ihn dazu gebracht, sie

anzusehen, wirklich anzusehen und dem zu glauben, was er sah,
das war ein großes Glück. Und jedes andere Glück, das ihr
das Leben gebracht, nahm darin seinen Anfang. Sie hatte ihn
gezwungen, wirklich zu schauen.
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